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Die Welt hat 190 Staaten. Wo kom-
men die Menschen her, deren Kin-

der in die Kitas gehen? »Fast die Hälfte 
der Einwanderungsfamilien kommt aus 
dem europäischen Ausland: In 31% der 
Einwanderungsfamilien ist mindestens 
ein Elternteil aus einem der 27 anderen 
EU-Mitgliedsstaaten zugewandert. Aus 
der ehemaligen Sowjetunion stammen 
21%, aus Asien 19% und aus der Tür-
kei 13%. 11% der Familien stammen 
aus den acht Hauptasylherkunftslän-
dern Afghanistan, Eritrea, Irak, Iran, 
Nigeria, Pakistan, Somalia und Sy-
rien.«1

Die vielfältige Herkunft bringt unter-
schiedliche Kulturen, Religionen, Spra-
chen, Familien-/Erziehungsvorstellungen, 
Werte und Erfahrungen mit Staatsformen 
und Bildungs-/Gesundheitssystemen mit. 
Um die kulturelle Vielfalt als Chance 
nutzen, aber auch Grenzen zu erkennen, 
bedarf es hoher interkultureller Kompe-
tenzen.

»	 Kultursensibilität bedeutet, das 
eigene kulturelle System als ein 
mögliches neben anderen zu 
sehen.

Wann sind wir kultursensibel?
Kultursensibilität bedeutet, das eige-
ne kulturelle System als ein mögliches 
neben anderen zu sehen. Es bedeutet 
auch, zwischen Verstehen und Verständ-
nis unterscheiden zu können. Bspw. 
können wir aus einem kulturellen Kon-
text heraus verstehen, warum eine Frau 

ihren Mann um Erlaubnis fragt, ob sie 
das Haus verlassen darf, wir müssen da-
für aber kein Verständnis im Sinne von 
Zustimmung haben. Die Verhaltens-
weise kollidiert mit unserer Verfassung, 
dennoch bedeutet kultursensibel, sie zu-
nächst zu verstehen, um angemessen mit 
dem gesellschaftlichen/rechtlichen Kon-
flikt umzugehen.

Drei vereinfachte Beispiele verdeut-
lichen mögliche Konfliktfelder in Kitas, 
dabei werden Aspekte wie ländlich/
urban, bildungsaffin/bildungsfern usw. 
vernachlässigt:
1.	 Ein Kind stammt aus einem Kultur-

kreis, in dem Kindheit schon früh 
einem Leistungsgedanken unter-
worfen ist. Kreativität und Freiheit 
im Spiel sind keine Werte in der Bil-
dungskarriere. Eltern begleiten das 
Aufwachsen eng.

2.	 Ein Kind stammt aus einem Kultur-
kreis, in dem Kindheit schon früh 
in altersgemischten, sich weitgehend 
selbst überlassenen Gruppen stattfin-
det, das Aufwachsen findet in einer 
Verbundstruktur statt, die der der 
Erwachsenen ähnelt. Eltern begleiten 
das Aufwachsen wenig.

3.	 Ein Kind stammt aus dem hiesigen 
Kulturkreis, in dem ein Kind eine 
überschaubare Zahl von Kontakten 
pflegt. Die immer früher stattfinden-
de Fremdbetreuung führt zu immer 
enger von Erwachsenen kontrollier-
ten Kindergruppen-Kontakten. Er-
wachsene sind Bezugspartner und 
begleiten Beschäftigung und Inter-
aktion. Ziele sind Autonomie, Eigen-
verantwortung, Selbstständigkeit und 
soziale Gruppenkompetenzen.

Unterschiede zu verstehen, ist die Vo-
raussetzung, um Konflikte und Ver-
haltensweisen einordnen zu können, 

ohne sie zu rechtfertigen. Das Bil-
dungssystem hat die Aufgabe, Werte 
und Grundpfeiler unseres Staates zu 
vermitteln. Kinder, deren Familien aus 
anderen Kulturkreisen stammen, brin-
gen u.U. andere Vorstellungen mit, 
was für Kinder Widersprüche zwischen 
den familiär transportierten und in der 
Kita vermittelten Werten bedeutet. Die 
Verfassungswerte unserer Gesellschaft, 
wie bspw. Gleichberechtigung der Ge-
schlechter, gewaltfreie Erziehung oder 
Säkularität sind nicht diskutierbar. 
Solche Konflikte können im Übrigen 
auch in Familien ohne Migrationshin-
tergrund entstehen, je nach politischer 
Haltung der Eltern.

Wichtig ist in diesem Kontext, den 
Spagat der Familien zu sehen zwischen 
Bewahrung und Anpassung. Oft gelingt 
das über das Wohl des Kindes, alle Eltern 
wollen das Beste für ihr Kind. Das kann 
ein Türöffner sein, um Eltern zu verdeut-
lichen, dass ihr Kind dann am besten in 

Zusammenarbeit mit Eltern im  
Kontext verschiedener Kulturen
Verschiedene Kulturen prägen das Leben – auch in Kitas ■ An die 35% der in Deutschland lebenden 
Familien mit minderjährigen Kindern haben einen Migrationshintergrund. Mindestens ein Elternteil oder 
älterer Familienangehöriger ist also nicht als deutscher Staatsbürger geboren. In diesen Familien treffen 
sich unterschiedliche kulturelle Hintergründe, Werte und Vorstellungen.
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Deutschland ein erfolgreiches Leben füh-
ren wird, wenn es in das hiesige System 
integriert ist; dasselbe gilt für die Fami-
lie. Eltern können so als verantwortungs-
volle Partner gewonnen werden, um mit 
der Kita zusammen zu arbeiten. Es geht 
nicht um das Aufgaben der Herkunfts-
kultur, sondern um Modifikation im 
Kontext der Gesellschaft, in die man im-
migriert ist.

»	 Kinder leben den größten Teil 
ihrer Kindheit in ihrer Familie, 
sie brauchen ihre Familie.

Was ist (kultursensible) Zusammen-
arbeit mit Eltern?
Kinder leben den größten Teil ihrer 
Kindheit in ihrer Familie, sie brauchen 
ihre Familie. Unabhängig von sozialer 
Stellung/Bildungshintergrund gilt es, die 
Beteiligung der Eltern zu erreichen. Er-
worbene Kenntnisse/Kompetenzen und 
die Entwicklung einer bildungsaffinen 
Haltung kommt unmittelbar den Kin-
dern zugute und verbessert im Zusam-
menspiel mit staatlichen Bemühungen 
deren Chancen.

Zusammenarbeit mit Eltern bedeu-
tet also auch, Eltern zu befähigen, sich 
in der Bildungserziehung ihres Kindes 
zu engagieren. Dabei ist ihnen am bes-
ten geholfen, wenn sie demokratische 
Möglichkeiten für sich selbst erleben, 
es gibt weitreichende Beteiligungs-
möglichkeiten für alle Eltern, egal wo 
sie herkommen. Je mehr Eltern der 
Ermutigung zur Teilnahme nachkom-

men, umso mehr werden sie auch die 
Erziehung ihrer Kinder in diesem Sinne 
begleiten. Und auch hier: Demokratie-
bildung zielt nicht nur auf Familien, die 
aus anderen Kulturen kommen, sondern 
auf alle Familien.

Die Praxis
Was bedeutet das konkret?
–	 Mehrsprachigkeit: Begrüßungsschild 

und Broschüren/Aushänge sind mehr-
sprachig (immer mit deutschem Text).

–	 Dolmetscher: Eltern, Erzieher etc. 
(keine Kinder als Dolmetscher »be-
nutzen«, sie sind schnell überfordert 
mit der Verantwortung) helfen, so-
lange es nötig ist – Ziel ist die eigene 
deutsche Sprachkompetenz der El-
tern.

–	 Sprechen: immer korrektes Deutsch 
sprechen, Gesten und Bilder nutzen.

–	 Vokabelrallye: bei jedem Bringen/
Holen lernen Eltern ein neues Wort 
und benutzen es.

–	 Herkunftskultur: je mehr Sie wissen, 
umso besser können Sie verstehen, 
warum Dinge so sind, wie sie sind. 
Fragen Sie nach Erfahrungen, wenn 
etwas ausprobiert wurde, was Sie an-
geregt hatten.

–	 Bilden Sie Tandems: Eltern helfen El-
tern.

–	 Aktivitäten: laden Sie nachdrücklich 
beide Elternteile ein. Animieren Sie 
zur Mitwirkung an Bastelstunden, 
Ausflügen etc.

–	 Eltern sind Expert*innen: gemeinsam 
mit Ihrer Expertise für das Wohl des 
Kindes.

–	 Fragen: warum kommt jemand nicht 
zu Einladungen oder liest Briefe nicht. 
Finden Sie individuelle Lösungen.

–	 Wertschätzung: Zeigen Sie Arbeiten 
des Kindes und das Kind im Kitaall-
tag – Eltern freuen sich, wenn es dem 
Kind gut geht.

–	 Kontaktmöglichkeiten: Kaffeeecke o.ä.
–	 Elterliche Kompetenzen: jeder kann 

irgendetwas gut, das die Kita berei-
chert.

–	 Hilfe: seien Sie wohlwollend – auch 
wenn Sie nicht zuständig sind. Freuen 
Sie sich über das Vertrauen. Bieten Sie 
Weitervermittlung an.

–	 Besuchen Sie die Familien, lassen Sie 
sich das Leben zeigen und schätzen 
Sie es wert.

Mehrsprachigkeit
Bilingualität ist ein komplexer Lern-
prozess, der sich nicht dadurch abbildet, 
dass alle »Guten Morgen« in verschie-
denen Sprachen sagen können. Kinder 
einer anderen Muttersprache müssen die 
deutsche Sprache als »zweite« Mutter-
sprache erlernen. Junge Menschen, die 
weder Herkunftssprache noch deutsche 
Sprache sicher beherrschen, sind ein dra-
matisches Warnsignal an Eltern und das 
Bildungssystem.

Die Herkunftssprache verdient Wert-
schätzung, sie ist ein Stück Heimat der 
Familie; die deutsche Sprache ist die 
Sprache der neuen Heimat. Vermitteln 
Sie, dass die Herkunftssprache nicht 
aufgegeben werden muss, um die deut-
sche Sprache gut zu sprechen. Helfen 
Sie bei der Suche nach Sprachkursen, 
bieten Sie Sprechanlässe, animieren Sie, 
auch zu Hause Deutsch zu sprechen 
und deutschsprachige Kinderbücher 
zu lesen.

Religion und Werte
In manchen Kulturen haben Religion/
Weltanschauung hohe Alltagsbedeu-
tung, die u.U. mit hiesigen Gesetzen in 
Konflikt geraten können. Diese Konflik-
te betreffen tiefe, Halt gebende Glau-
benssätze. Aufgabe der Kita muss es 
sein, damit einen wertschätzenden und 
zugleich klar abgrenzenden Umgang zu 
finden. Bspw. kann bei Essensbedürf-
nissen eine wichtige Botschaft sein: dein 
Kind bekommt, was es braucht – aber 
die anderen Kinder auch. In anderen 
Bereichen sind u.U. größere Unverein-
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barkeiten zu bewältigen. Gebräuchen/
Werten kann dennoch Respekt ent-
gegen gebracht werden, sie sind nicht 
»schlecht«, sondern »anders« und haben 
ihre eigene Historie  – den Alltag einer 
Kita und was in dieser Gesellschaft er-
laubt und verboten ist, bestimmen aber 
hiesige verfassungsgemäße Werte/Geset-
ze. Ebenso kann und sollte das Feiern 
hier üblicher alter (bspw. St. Martin) 
und neuer (bspw. Halloween) Feste ver-
mittelt werden, ohne die einer anderen 
Religion/Kultur zu diskreditieren, son-
dern sich über kulturell verschiedene 
Feste austauschen: Was ist das chinesi-
sche Neujahrsfest? Wie begeht man den 
Ramadan? Was ist koscheres Essen? Wie 
feiert man Vesakh?

Kultursensibilität im Umgang mit die-
sen Aspekten bedeutet, den jeweiligen 
Glauben als freie private Entscheidung 
wertzuschätzen und nach gemeinsamen 
Werten zu suchen.

Umgang mit besonderen Herausfor-
derungen

Traumatisierung
Manche Familien haben Kriegserfah-
rungen, alles verloren und befanden 
sich in Lebensgefahr. Hier ist es wich-
tig, mit Basiskenntnissen gute externe 
Kontakt- und Hilfsmöglichkeiten zu 
kennen, mit denen möglichst früh zu-
sammen gearbeitet werden sollte. Ein 
Trauma können Sie nicht durch Kitaall-
tag heilen. Er hilft den Kindern bei der 
Bewältigung, aber er ist nicht die Be-
wältigung.

»	 Manche Familien haben Kriegs-
erfahrungen, alles verloren und 
befanden sich in Lebensgefahr.

Kindswohlgefährdung
Der Umgang mit Kindswohlgefährdung 
richtet sich ausschließlich nach fachli-
chen/rechtlichen Vorgaben. Eltern sollte 
deutlich werden, was eine Kindswohl-
gefährdung ist und welches erzieherische 
Verhalten u.U. dazu gehört. Familien 
aus Kulturkreisen, in denen körperliche 
Züchtigung zum tradierten Repertoire 
gehören, haben Sorge, die Erziehung 

ihrer Kinder nicht mehr »richtig« ge-
währleisten zu können. Es hilft, das Ver-
halten und seine Funktion zu verstehen. 
Fachkräfte müssen dann aber klar benen-
nen, dass auch ein »Klaps« in Deutsch-
land schlicht verboten ist. Kultursensibel 
bedeutet nicht, etwas hinzunehmen, 
sondern es zu verstehen und Alternativen 
aufzuzeigen.

Unangemessene Forderungen
Es gibt Eltern, die Betreuung/Bildung 
ihrer Kinder nach eigenen Vorstellungen 
beeinflussen wollen oder die Sie nicht 
erreichen, weil sie nicht erreicht werden 
wollen. In solchen Fällen bleibt ihnen 
nur die deutliche Abgrenzung. Unange-
messene Forderungen sind höflich und 
klar zurückzuweisen. Das kann zu weite-
rem Rückzug führen – den Sie aushalten 
müssen, gleichzeitig aber das Kind nicht 
anders behandeln dürfen. Ein Kind ist 
nie verantwortlich für Konflikte, die El-
tern mit Bildungseinrichtungen haben. 
Bleiben Sie gesprächsbereit, das Wohl 
des Kindes in den gemeinsamen Fokus 
zu rücken.

Rassismus
Ohne jeden Zweifel muss jede Form von 
Rassismus oder Antisemitismus eine Re-
aktion erfahren. Eltern, die sich rassis-
tisch oder antisemitisch gegen Personen 
in der Kita, ob mit oder ohne Migra-
tionshintergrund, verhalten, müssen er-

fahren, dass dies in Ihrer Kita nicht ge-
duldet wird, weil es den Grundwerten 
unserer Verfassung widerspricht.

Interkulturelle Konflikte
Weltpolitische Lagen können dazu füh-
ren, dass zwischen Familien Konflik-
te entstehen, die ihren Grund in einer 
emotionalisierten Situation der Her-
kunftsländer haben. Hier stehen Sie vor 
schwierigen Situationen, die feines Ge-
spür, aber auch klare Grenzen benötigen. 
Auch hier gilt: das Kind ist nicht für 
(politische) Konflikte der Erwachsenen 
verantwortlich.

Fazit
Die im Beitrag dargestellten Werkzeuge 
kultursensibler Elternarbeit sind Chan-
cen, aber keine Garantien. Kultursensibles 
Arbeiten ist anstrengend und manchmal 
stößt man an Grenzen, an denen es nicht 
mehr weitergeht. Dennoch lohnt es, be-
ständig am Zusammenleben verschie-
dener kultureller Herkunft in der Kita zu 
arbeiten, das Wohl des Kindes im Blick 
zu behalten und Eltern immer wieder zu 
befähigen, ihre Rolle wahrzunehmen und 
einzubringen.	 

Fußnote
1	 BmfSFJ: Gelebte Vielfalt: Familien mit  

Migrationshintergrund in Deutschland.  
Berlin 2020.


